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Helmut Schlaiß hat sich auf
etwas eingelassen, das er
selbst ein „fotografisches
Abenteuer“ nennt: auf den
Spuren von Goethes italieni-
scher Reise zu wandeln, mit
einer Leica in Grundausstat-
tung und 125 Fotos, und die –
man höre und staune – in
Schwarz/Weiß Duotone.

Kann das funktionieren?
Gerade Italien gilt doch als
farbpralles Land; und gerade
Goethe hat in seinem be-
rühmten Gedicht „Mignon“
die „Goldorangen“ gepriesen,
die „durch das Laub der Bäu-
me glühn“ und den sanften
Wind aus einem „blauen Him-
mel“; und hat nicht ausge-
rechnet der Weimarer Olym-
pier im Rahmen seiner natur-
wissenschaftlichen Studien
eine eigene „Farbenlehre“
veröffentlicht?

Hat er. Aber vielleicht hat
Fotograf Schlaiß im Hinter-
grund daran gedacht, dass es
in unserer Zeit so etwas wie
eine Farbüberfütterung geben
könne? Dass da Leute sind,

die geradezu froh sind, wenn
ab und zu einmal im Fernse-
hen ein Schwarzweiß-Film
läuft? Und dass die Schwarz-
weiß-Fotografie ganz eigene
Qualitäten hat, die in dem

uns umgebenden Farbenmeer
in Vergessenheit geraten
sind? Tatsächlich blättert
man zunehmend beeindruckt
durch Goethes italienische
(Foto)Reise. Es sind Postkar-
tenmotive dabei, aber die
Qualität ist eine ganz andere
als die bei bunten Bildchen.
Kontraste werden schärfer
hervorgehoben, die Bildtiefe
gerät manchmal ans Dreidi-
mensionale, und die Motive
gewinnen an Plastizität. De-
nis Scheck, nicht eben durch
Überschwang bekannter Kri-
tiker, spricht angesichts des
Bildbandes von einem „Licht-
künstler, und Jäger des Au-
genblicks, der zu einer Zeit-
reise einlädt“. Recht hat er.

Helmut Schlaiß: J.W. von Goe-
the – Italienische Reise, V.
Manesse, 331 S., 49,80 EUR

Goethes Italienreise -
in s/w-Fotografien

Helmut Schlaiß fotografierte mit einer Leica einfacher Ausstattung –
um sich so auf das Wesentliche konzentrieren zu können.

Das Kolosseum: Auch hier verleiht Schlaiß dem Motiv mit der
s/w-Aufnahme Tiefe und zusätzliche Plastizität. FOTO SCHLEIß
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Kommissar Duval (geistige
Mutter ist Christine Cazon)
ist bei seinem sechsten Fall
angelangt und diesmal ver-
schlägt es ihn in die Altstadt
von Cannes. Eine Idylle, so
scheint es, aber Duval wird
von seiner Vergangenheit ein-
geholt, als ein junger Fischer
tot aufgefunden wird. Er trägt
einen Brief an seine Geliebte
bei sich. Duval bringt heraus,
dass es sich bei der um die
Frau seines Dauerfeindes Co-
senza handelt, und da wird
die Selbstmordvariante denn
n doch etwa wackelig. Duval
ermittelt und zieht immer
mehr Leute in den Bannkreis
seiner Untersuchung, die all-
mählich so verschlungen wird
wie die Gassen des Souquet,
der Altstadt von Cannes; und
auch für den Kommissar gibt
es möglicherweise eine Über-
raschung: Wird sich endlich
das Geheimnis lüften, das sei-
nen Vater mit dem bösen Co-
senza verband? Ordentlicher
Krimi.

Christine Cazon: Das tiefe
blaue Meer der Côte d‘Azur, V.
Kiwi, 320 S., 10,00 EUR

***
O Mann, o Mann, Fredenbüll
goes Reeperbahn! Vorbei ists
mit der eher beschaulichen
Krimi-Atmosphäre von und in
Fredenbüll, als ein Herbst-
sturm einen Container an
Land spült, vollgeladen mit
Elektroschrott, kilometerlan-
gem Kabelsalat, kaputten
Bildschirmen und so; ach ja,
und mit einer Leiche. Erste
Spuren weisen nach Ham-
burg, und so muss sich Dorf-
sheriff Thies Detlefsen denn
wohl in die sündhafte Elbmet-
ropole begeben. Damit ihm
nichts zustößt, reist natürlich
die ganze Belegschaft aus der
„Hidde Kist“ mit, einschließ-
lich Imbisshund Susi – ge-
meinsam ermittelt es sich halt
besser als allein auf dem glit-
schigen Großstadtpflaster.
Krischan Koch lässt einen
mörderischen Ermittlungs-
wettkampf zwischen Stadt
und Land vom Stapel, ge-
würzt mit diversen Portionen
rauen Küstenhumors.

Krischan Koch: Mörder mö-
gen keine Matjes, V. dtv, 288
S., 9,95 EUR

***

Hu, wie schaurig! Im nun-
mehr sechsten Fall um den fo-
rensischen Anthropologen
David Hunter findet der sich
im Norden Londons in einem
verlassenen Krankenhaus mit
schrecklicher Vergangenheit.
Der Bau soll abgerissen wer-
den, wird aber zur Zeit jeden-
falls noch von Fledermäusen
bewohnt. Und von einer Lei-
che auf dem staubigen Dach-
boden, eingewickelt in eine
Plastikfolie. Hunter erkennt
leicht, dass der Tote schon
seit langer Zeit dort liegt – er
ist bereits teilweise mumifi-
ziert. Und dann wird‘s sozu-
sagen bodenlos: Beim Ver-
such, die Leiche zu bergen,
gibt der Fußboden nach und
gibt den Blick frei auf ein
fensterloses Krankenzimmer,
das auf keinem Bauplan ver-
zeichnet ist. Warum wusste
niemand von der Existenz
dieses Raumes? Und warum
wurde der Eingang zugemau-
ert, obwohl dort noch immer
Krankenbetten stehen. Bet-
ten, in denen auch noch je-
mand liegt.... Simon Beckett,
frisch gekrönter „Ripper
Award“-Preisträger, macht es
in diesem Thriller glaubhaft –
oder unglaublich – unheim-
lich.

Simon Beckett: Die ewigen
Toten, V. Wunderlich, 480 S.,
22,95 EUR

Taschenbuch &
Paperback

Peter Iwaniewicz ist gestan-
dener Biologe, bewandert in
Tier- und Pflanzenwelt. Ihm
ist immer wieder aufgefallen,
dass die Menschen zu Tieren
ein ausgesprochen differen-
ziertes Verhältnis haben.
Manches wird als „süß“ oder,
schlimmer noch, als „nied-
lich“ betrachtet – ein Lämm-
chen zum Beispiel, das über
die Wiese tollt, oder ein Korb
voller Hundewelpen. Andere
Tiere kommen nicht so gut
weg: „Alles, was mehr als vier
Beine hat“ oder „Alles, was
keine Beine hat“ wird als wi-
derlich oder ekelhaft empfun-
den, worunter dann insbeson-
dere Insekten, Gliederfüßler
und Reptilien fallen.

Iwaniewicz hat da eigene
Erfahrungen: Als Heranwach-
sender litt er unter ausge-
prägter Arachnophobie, will
sagen Spinnenangst. Die hat
er wegrationalisiert, fängt

Schlangen mit der Hand, be-
atmet Fische, kennt den Mist-
käfer-Handdurchbohrtest –
und mit Humor und „Sa-tie-
re“ lehrt er uns Entspannung.

P. Iwaniewicz: Menschen, Tie-
re und andere Dramen, V,
Kremayr, 191 S., 22,00 EUR

Ganz liebe Tiere, und
ganz fiese Tiere

Peter Iwaniewicz zu unserer Tiersicht

Regina Scheer, erfolgreiche
Autorin von „Machandel“,
bleibt auch in „Gott wohnt im
Wedding“ bei ihrer Idee,
Menschenschicksale, gewoll-
te wie unverhoffte, um einen
zentralen Punkt zu gruppie-
ren. In „Machandel“ ist es das
Dorf gleichen Namens, in ih-
rem neuen Roman schmilzt
sie den Fixpunkt weiter ein
auf ein Haus in Berlin-Wed-
ding, schon vor dem Krieg
kein Schmuckstück und von
der DDR wie von der Wende
erst einmal vergessen. Nicht
aber von ehemaligen Bewoh-
nern: so Leo Lehmann, der
den Nazis entkommen ist und
eigentlich nie nach Deutsch-
land zurückkehren wollte,
aber jetzt doch in der Utrech-
ter Straße steht vor dem
Haus, das so viele Erinnerun-
gen für ihn birgt. Hier wohnte
die hübsche Gertrud, die ihn

und seinen Freund Manfred
auf dem Dachboden vor Poli-
zei und Gestapo versteckte
und die die beiden jungen Ju-
den nicht verriet – oder doch?
Leo bekam gerade noch mit,

wie Wolfgang abgeführt wur-
de... Leos Enkelin Nira lebt in
Berlin, verliebt in Amir, der in
der Stadt einen Falafel-Imbiss
eröffnet hat. Und da ist Laila,
die ein Schicksalswind in die
Utrechter Straße geweht hat:
sie erfährt erst jetzt, dass ihre
Sinti-Familie einst in dem he-
runtergekommenen Haus ge-
lebt hat.

Regina Scheer hat eine Be-
gabung dafür, viele, aber
nicht allzu viele Lebensent-
würfe und -geschichten um
einen Ort drehen zu lassen.
Ire Sprache ist klar und un-
prätentiös, und sie erfindet
keine Dramatik, wo keine hin-
gehört. Was sie im übrigen
auszeichnet, ist eine ausge-
sprochene Empathie mit den
Schwachen, den Verfolgten,
den Verlorenen. Ein Höhe-
punkt des Buches vielleicht,
als Leo erfährt, dass Gertrud,

die alte Gertrud, noch immer
in dem Haus in der Utrechter
Straße wohnt, dass sie erfah-
ren hat, dass er nach so vielen
Jahren wieder in Berlin ist,
dass sie mit ihm das Gespräch
sucht. Wegen einer Wahrheit,
die er vielleicht gar nicht
mehr wissen will... Eindring-
lich erzählt.

Regina Scheer: Gott wohnt im
Wedding, V. Penguin, 413 S ,
24 00

Wedding: Ein Haus in
der Utrechter Straße

Regina Scheer mit einem gefühlvollen Roman Berliner Historie über Einheimische,
Zugezogene, Verlierer, Verfolgte und Verachtete.

Regina Scheer

Richard Swartz hat das Zeug-
nis einer schwedischen Elite-
schule in der Tasche, die Welt
steht ihm offen - aber er will
keine Erwartungen verfüllen,
besonders nicht die seines Va-
ters. Er will – als Schwede
geht das auch im Jahre 1970 -
in Prag studieren.

Über seine Zeit in der da-
mals noch tschechoslowaki-
schen Hauptstadt berichtet er
in „Austern in Prag“. Was
heißt berichten? Swartz ist
inzwischen Journalist, Aus-
landskorrespondent, und er
legt jetzt eine Verschmelzung
von Autobiografie, Roman,
politischer und gesellschaftli-
cher Wertung vor, immer mit
Blick auf die Menschen, de-
nen er begegnet. Er findet
noch viele, die dem Sozialis-
mus eine Chance einräumen
(er selbst gehört nicht dazu),
die aber sich und ihre Ideale
den realen Verhältnissen an-
passen müssen, die leisen Wi-
derstand leisten (vor allem im
den eigenen vier Wänden,

findet Swartz). Es mangelt an
allem, vom Toilettenpapier
bis zur Moral - Verhältnisse
findet man leicht, Bindungen
nicht. Der russische Ein-
marsch hatte die alte Beton-
ordnung wiederhergestellt,
aber Prag hatte aufgehört zu
existieren. Was Swartz sehr,
zu sehr beeindruckt, ist der
Bierdunst über der Stadt. Ge-
gen die verordnete Öde ist
.„Piwo“ wie ein sanftes Betäu-
bungsmittel. Besser als zu
überlegen, wer einem gerade
nachspioniert ... Ganz inter-
essant zu lesen, aber Swartz
findet keine Entscheidung
zwischen Anpassung und
deutlicher Kritik. Für einen
Flaneur geht er nicht durch,
und für einen ernsthaften Kri-
tiker ist er nicht kritisch ge-
nug. Immerhin bekommt man
einen Eindruck von Prag nach
dem Frühling.

Richard Swartz: Austern in
Prag, V. Zsolnay, 256 S., 23,00
EUR

Prag, nach einem
kurzen Frühling

Helmut Schlaiß fotografierte auf Goethes Spuren – um genauer zu sein, auf denen des Dichterfürsten bei seiner italienischen Reise
1786 bis 1788. Die Fotos entstanden bewusst in Schwarz/ Weiß, und bewusst auch mit einer Leica-Kamera in normaler Ausstattung:
Der Fotograf wollte sich auf das absolut Wesentliche konzentrieren. FOTO H. SCHLAIß

Die Gruppe KNV, einer der
bundesweit bedeutendsten
Buch- und Mediengroßhänd-
ler mit über 1.900 Mitarbei-
tern, hat Insolvenz angemel-
det. Damit ensteht eine Un-
terbrechung in der Kette Ver-
lage–Großhandel–Buchhan-
del und damit große Unruhe

in der Branche. „Wenn so ein
Riese fällt, kann er leicht an-
dere mit sich reißen“ heißt es.
Von einzelnen Verlagen war
bereits zu hören, dass sie aus
Gründen des Selbstschutzes
keine Bestellungen mehr an
KNV ausliefern, da dort die
Zahlungsfähigkeit fehle.

Buchgroßhändler KNV
meldet Insolvenz an
„Gefahr für den Buchhandel“


